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Vorwort 

Der fünfte Teil von DER DORNIGE WEG DER WAHRHEIT (The Thorny WAY of Truth, abgek. TWT) 

widmet sich ausgiebig dem ersten funktionierenden Perpetuum Mobile auf unserem Planeten, der 

Maschine TESTATIKA. Das erste Modell wurde von Herrn Paul Baumann vor zehn Jahren in einem 

Schweizer Gefängnis gebaut.  

Bis heute weiß die Welt nicht, wie es konstruiert ist und wie das Wirkungsprinzip ist. 

Ich besuchte die christliche Gemeinschaft METHERNITHA im Dorf Linden, in der Nähe von Bern, wo 

Herr Baumann lebt, zweimal (im Juli 1988 und im Februar-März 1989). Beim zweiten Mal 

beobachtete ich eine der kleinen Maschinen (mit einem Rad von etwa 20 cm Durchmesser) in Aktion 

und sah eine weitere kleine Maschine. Herr Baumann zeigte mir einen Film über eine der mittleren 

Maschinen (mit zwei gegenläufigen Rädern mit einem Durchmesser von 50 cm) und zeigte mir einige 

Elemente der großen Maschine, die jetzt im Bau ist (mit zwei Rädern mit einem Durchmesser von 

100 cm).  

Ich kann ohne den geringsten Zweifel bestätigen: Die Maschine ist ein klassisches Perpetuum mobile, 

d.h. einmal in Drehung versetzt, dreht sie sich ewig weiter. Außerdem produziert sie eine riesige 

Menge an freier elektrischer Gleichstromenergie: die kleine Maschine etwa 100 W, die mittlere 

Maschine 3 kW und die große Maschine über 10 kW (erwartet).  

Meiner Meinung nach ist die TESTATlKA eine elektrostatische Influenzmaschine, bei der Motor und  

Generator zusammengekoppelt sind: Der Motor arbeitet als Generator, lädt Kondensatoren; 

andererseits versetzt die elektrische Spannung der Kondensatoren, die auf den Rotor wirkt,  diesen 

aufgrund der elektrostatischen Abstoßung und Anziehung der Ladungen auf den Elektroden und auf 

dem Rad in Drehung.  

Da es sich bei der Maschine um ein Perpetuum mobile handelt, ist der Verlust an mechanischer 

Energie,  die für die Aufrechterhaltung der Drehung verloren geht, geringer  als die elektrische 

Energie, die der als Generator arbeitende Motor erzeugt, wenn man davon ausgeht, dass der 

Energieerhaltungssatz für die Umwandlung  von elektrischer Energie in mechanische Energie gilt. Bei 

dieser Annahme gilt das Energieerhaltungsgesetz nicht für die Umwandlung von mechanischer 

Energie in elektrische Energie.  

Wie ich in den vorherigen Bänden der TWT gezeigt habe, gibt es KEINE Umwandlung von 

mechanischer Energie in elektrische Energie in einem Generator und von elektrischer Energie in 

mechanische in einem Motor. Bis jetzt hat die Menschheit nur beobachtet, dass in allen 

elektromagnetischen Motoren und Generatoren nur eine NUMERISCHE GLEICHHEIT zwischen diesen 

beiden Energiemengen besteht. Ich habe bereits Maschinen konstruiert (den Kugellagermotor, die 

Maschine MAMIN COLIU), bei denen diese Gleichheit nicht gewahrt ist und das 

Energieerhaltungsgesetz verletzt wird. Andererseits habe ich mit meiner Bul-Cub-Maschine ohne 

Stator und meiner Dreh-Ampere-Brücke mit Verdrängungsstrom eine offensichtliche Verletzung des 

Drehimpulserhaltungssatzes gezeigt, der ein weiterer dogmatischer Pfeiler der heutigen Physik ist. 

Die Maschine TESTATIKA war also für mich nicht so unglaublich wie für alle anderen Bewohner 

unseres Planeten. Dennoch, der Tag, an dem ich das erste funktionierende Perpetuum Mobile sah, 

wird als einer der bemerkenswertesten Tage in meinem Leben bleiben, oder sogar der 

bemerkenswerteste Tag überhaupt.  



Die erzeugte elektrische Energie ist DUTZENDE MAL größer als die verbrauchte mechanische 

Leistung. Die Maschine wird durch einen ersten Anstoß mit dem Finger in Bewegung gesetzt und 

kann auch durch den Finger gestoppt werden (ich spreche von der kleinen Maschine, die ich getestet 

habe). Ich habe mit so vielen Motoren gearbeitet, dass ich nur mit meiner Hand feststellen kann, was 

die mechanische Leistung eines Motors ist. Es waren weniger als 100 mW. Gleichzeitig betrug die die 

erzeugte elektrische Leistung  100 W. Die Drehgeschwindigkeit der Räder ist bei allen Motoren sehr 

langsam (etwa eine Umdrehung pro Sekunde).  

Die Kraftmaschinen (zunächst Generatoren und dann Motoren) wurden in der zweiten Hälfte des XIX. 

Jahrhunderts entdeckt. Dieses Buch ist diesen historischen Maschinen gewidmet, von denen viele 

Aspekte in Vergessenheit geraten sind. Heute konstruiert die Menschheit nur noch 

Influenzgeneratoren (wie die van-de-Graaff-Generatoren, die Spannungen von Millionen von Volt 

erzeugen). Nur wenige Influenzmotoren wurden im XIX. Jahrhundert gebaut, und sie wurden nie für 

praktische Zwecke verwendet. Heute konstruiert niemand elektrostatische Motoren.  
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Für mich ist der physikalische Grund, warum sich die TESTATIKA dreht, ganz (aber nicht ganz) klar: es 

ist ein elektrostatischer Motor. Ich habe meinen eigenen elektrostatischen Motor konstruiert (siehe 

den folgenden Artikel) und habe durch EXTREM EINFACHE Messungen festgestellt, dass er den 

Energieerhaltungssatz verletzt, d.h. die mechanische Energie, die er erzeugt, ist MEHR als die 

INSGESAMT verlorene elektrische Energie.  

Es bleibt für mich unklar, wie die TESTATIKA eine so große Menge an statischer Elektrizität erzeugt, 

denn es ist bekannt (siehe dieses Buch), dass die Leistung aller Influenzmaschinen ziemlich gering ist, 

wenn der Rotor eine so geringe mechanische Leistung verbraucht wie die Maschine TESTATIKA. Bei 

TESTATIKA führt die "Trennung der Ladungen" praktisch zu keiner Abbremsung des Rotors.  

In diesem Buch wird der Leser kein genaues Schema von TESTATlKA finden, nach dem man sie 

rekonstruieren könnte noch eine klare Erklärung des Wirkungsprinzips zu finden sein. Ich kenne 

weder das erste noch das zweite.  

Aber das reiche historische Material, das der Leser in diesem Buch finden kann, und und die 

Informationen über meine Tests mit TESTATlKA und über meinen elektrostatischen Motor, die  im 

folgenden Artikel gegeben werden, werden einen guten Hintergrund für ein zukünftiges Verständnis 

von TESTATIKA sein, wenn mehr Details über sein System verfügbar sein werden.  

In diesem Buch werde ich mich mehr mit dem Motoreffekt in der TESTATlKA widmen, der für mich 

ziemlich klar ist, und weniger dem Generator-Effekt, der ein Rätsel für mich darstellt.  



Mein zweiter Artikel "Die Gemeinde Methernitha und die Maschine TESTATIKA" wird in der Nr. 40 

der westdeutschen Zeitschrift RAUM UND ZEIT erscheinen. Der Leser findet in diesem Artikel einige 

allgemeine Informationen über die Gemeinde Methernitha.  

Die beigefügten historischen Artikel können dem Leser (wie auch mir) helfen (wie sie mir geholfen 

haben), das Wesen der Influenzmaschinen und der elektrostatischen Motoren besser zu verstehen. 

Sie werden dem Leser zeigen, dass die Influenzmaschinen  eine goldene Ader bleiben, die noch, fast 

ganz, in der Erde liegt.  

Alle historischen Artikel, auf die in meinem Artikel "Die Maschine TESTATIKA und ihr physikalischer 

Hintergrund" verweisen, sind in diesem Buch veröffentlicht. Die historischen Artikel sind in der 

schlechten Art des XIX. Jahrhunderts geschrieben, mit vielen unnötigen Details und ohne klare 

Darstellung der wichtigsten Aspekte. Es ist ermüdend, diese Artikel zu lesen. Aber die Artikel sind so, 

und ich kann sie nicht ändern.  

Für einen schnelleren Überblick empfehle ich die Kapitel von Graetz' "Handbuch der Elektrizität und 

des Magnetismus", die den Influenzmaschinen gewidmet sind, und drei Seiten von Wiedemanns "Die 

Lehre der Elektrizität", die den Influenzmotoren gewidmet sind.  

Die ersten Buchstaben in der "Korrespondenz" betreffen die Maschine TESTATIKA. Der Rest der 

Briefe gehört zu meiner routinemäßigen Korrespondenz, die nach der Veröffentlichung von TWT-IV 

ans Licht kam.  

Diese Briefe zeigen mein unermüdliches Bestreben, den Herausgebern, den Redakteuren und 

Gutachtern der weltweit führenden physikalischen Fachzeitschriften OFFENSICHTLICHE Dinge zu 

erklären und deren dummes Festhalten an idiotischen Dogmen.  

Graz, 1. Mai 1989                                                                                                               Stefan MARINOV  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Rückseite des Buches (Klappentext) 

 

 

Übersetzung: 


